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Schicksale und Leistungen vertriebener Frauen anerkennen – 
»Millionen Deutsche mussten am Ende des Zweiten Weltkriegs und 

in den Jahren danach ihre Heimat verlassen – unter ihnen unzählige 
Frauen und Mädchen. Sie erlebten Flucht, Gewalt und sorgten auch 

in größter Not weiter für ihre Familien. Ihre Geschichten wurden 
lange übersehen, ihre Traumata oft verschwiegen.«1

1	 Karin Prien, Bundesministerin für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, in ihrer Rede anlässlich des Gedenktags für die Opfer von Flucht 
und Vertreibung am 20.  Juni 2025. https://www.bmbfsfj.bund.de/bmbfsfj/
aktuelles/alle-meldungen/karin-prien-schicksale-und-leistungen-ver-
triebener-frauen-anerkennen-265646 (18. September 2025)
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Vorwort

Gertrud Müller lernte ich bei 
der traditionellen Barbarafeier 
der Landsmannschaft der Ober-
schlesier in München kennen: eine 
auf Anhieb sympathische, energie-
volle, durch ihre Offenheit und 
den Sinn für Humor mit Lebens-
freude geradezu ansteckende 
oberschlesische Grande Dame. 
Nach und nach brachten mir ihre 
Landsleute aus München, Bayern 
und aus Oberschlesien ihre Er-
rungenschaften und die unermüd-
liche Arbeit um die Wahrung der 
heimatlichen Identität, aber vor allem um die Menschen bei. Sie tat 
seit ihrer frühesten Jugend alles, um die Landsleute zusammenzu-
bringen, ihnen den Halt zu geben, den sie nötig hatten, nachdem sie 
durch den Zweiten Weltkrieg oder die anschließende kommunisti-
sche Herrschaft ihre Heimat verlassen mussten und ein neues Leben 
im Westen aufbauten. Unzählige ehrenamtliche Funktionen übte 
sie mit einer Leichtigkeit und gleichzeitig Tüchtigkeit aus, die ihr 
Anerkennung und Respekt bei den Landsleuten von nah und fern, 
Behörden und Politikern einbrachten.

Die epochale Wende und den Fall des Eisernen Vorhangs 1989 / 1990 
nutzte Gertrud Müller, um die Kontakte zwischen den alten und 
jetzigen Bewohnern Oberschlesiens zu fördern und zu entwickeln. 
Sie wusste um die Bedeutung der Tradition in Bayern und in Ober-
schlesiern, baute also recht schnell zwischenmenschliche Brücken, 
gestützt auf das gemeinsame Erbe dieser beiden europäischen Re-
gionen.

Rafał Wolski, Generalkonsul 
der Republik Polen in München
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Anders als manchen Vertriebenenaktivisten und -funktionären ent-
ging damals Gertrud Müller nicht, dass das mittlere Europa zwi-
schen Mitte und Ende des 20. Jahrhunderts sich grundlegend ver-
ändert hat. Sie unterstützte in ihrer Arbeit nicht nur die Mitglieder 
der deutschen Nationalminderheit um Oppeln und ihre Heimat 
Gleiwitz, sondern kümmerte sich sofort um die Kontakte zwischen 
den oberschlesischen Deutschen und ihren polnischen Nachbarn. 
Gertrud Müller verstand gut, dass die meisten 1945 und später nach 
Schlesien umgesiedelten Polen ihre Heimat im ehemaligen Osten 
ihres Landes verloren haben und suchte Verbindung zu ihnen. Sie 
weiß wie kaum jemand um die Bedeutung der Empathie und des 
Dialogs für die Menschen des polnisch-deutschen Grenzlandes.

Auch mich beeindruckt der persönliche Beitrag von Frau Müller 
zum Werk der Annäherung und Versöhnung von Polen und Deut-
schen, denn ihr Engagement besticht mit Authentizität und Kraft. 
Zum Jubiläum von Gertrud Müller im Februar 2026 durfte ich ihr 
persönlich meine herzlichsten Grüße und die guten Wünsche über-
bringen. Mit dem vorliegenden Buch werden sie schriftlich fest-
gehalten: Ich halte es für eine persönliche Ehre, dieses Grußwort 
verfassen zu können.

Rafał Wolski
Generalkonsul der Republik Polen in München 

München, im April 2026
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I	 Einleitung

Während und nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs waren Mil-
lionen von Menschen in Europa von Flucht und Vertreibung2 be-
troffen. Frauen spielten in dieser Zeit eine entscheidende Rolle, zu-
nächst bei der Bewältigung der traumatischen Ereignisse wie auch 
danach bei der Integration in die neue Gesellschaft. Jedoch haben 
ihre Erfahrungen und Leistungen bis heute weder in der Geschichts-
schreibung noch in der Erinnerungskultur die Aufmerksamkeit und 
Anerkennung erhalten, die ihnen gebührt. 

Rund zwölf Millionen deutsche Staatsangehörige und Angehörige 
deutschsprachiger Minderheiten, die im östlichen und südöstlichen 
Europa lebten, verloren durch Flucht und Vertreibung ihre Heimat. 
Knapp zwei Millionen fanden in Bayern ihre neue Heimat und tru-
gen zum wirtschaftlichen Aufbau, aber auch zur kulturellen Vielfalt 
bei. Frauen waren oft besonders stark von Flucht und Vertreibung 
betroffen, da sie kriegsbedingt – die Mehrheit der Männer wurde 
als Soldaten in den Krieg eingezogen, nicht nur für sich selbst, son-
dern auch für ihre Kinder und Familien verantwortlich waren. Viele 
Frauen mussten in kurzer Zeit ihr Zuhause verlassen, oft ohne die 
Möglichkeit, persönliche Gegenstände mitnehmen zu können, bzw. 
nur mit dem Wenigen, das sie tragen konnten. Sie waren gezwungen 
zu Fuß, per Treck, per Schiff oder in hoffnungslos überfüllten und 
oft zerschossenen Zügen mit ihren Kindern auf die Flucht zu gehen, 
um im besetzten Deutschland bzw. in Bayern Schutz zu suchen. 
Trotz dieser widrigen Umstände bewiesen viele Frauen eine be-
merkenswerte Stärke und Durchhaltevermögen. Sie kümmerten 

2	 Zur Entwicklung der Begrifflichkeit »Flucht und Vertreibung« vgl. Röger, 
Maren: Flucht, wilde Vertreibungen und Umsiedlung aus den deutschen Ost-
gebieten, in: Einsichten und Perspektiven. Bayerische Zeitschrift für Politik 
und Geschichte. Themenheft 1 (2021): Flucht und Vertreibung, S. 52−59.
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sich um ihre Familien, suchten nach Möglichkeiten, um Arbeit und 
Unterkunft zu finden. Frauen spielten eine wichtige Rolle bei der 
Organisation von Hilfsmaßnahmen und der Schaffung von sozia-
len Netzwerken, die den Überlebenden in der schwierigen Zeit nach 
dem Krieg Unterstützung boten. Die Integration in die neue Hei-
mat war eine weitere große Herausforderung, der sich die Frauen zu 
stellen hatten. Viele von ihnen mussten sich in einer fremden Um-
gebung zurechtfinden, und sich an eine neue Kultur und Mentalität 
anpassen. Trotz aller Schwierigkeiten gelang es vielen Frauen, sich 
und ihre Familien in der Aufnahmegesellschaft zu integrieren und 
ein neues Leben aufzubauen. Damit eröffneten sich erzwungener-
maßen für Frauen durch Flucht, Vertreibung und Integration neue 
Handlungsspielräume, die sie einerseits übernehmen mussten, aber 
andererseits auch zu nutzen verstanden. 

Nach 80 Jahren Flucht und Vertreibung der Deutschen3 in Folge 
des von NS-Deutschland entfesselten Zweiten Weltkriegs ist es hoch 
an der Zeit, die Geschichte der Frauen, die weitgehend noch immer 
im Schatten der überwiegend männlich geprägten Geschichts-
schreibung steht, zu dokumentieren, um sie in die öffentliche Er-
innerung zu bringen und dort dauerhaft zu verankern. Es wird oft 
zurecht auf die erfolgreiche Geschichte der Integration der Heimat-
vertriebenen in Deutschland und insbesondere in Bayern ver-
wiesen4, ohne dass dabei die zentrale Rolle und Leistung der Frauen 

3	 Aus der Fülle der Forschungsliteratur seien hier stellvertretend genannt: Beer, 
Mathias: Flucht und Vertreibung der Deutschen. Voraussetzungen, Verlauf, 
Folgen. München 2011; Benz, Wolfgang (Hg.): Die Vertreibung der Deut-
schen aus dem Osten. Ursachen, Ereignisse, Folgen, Frankfurt am Main 
1995; Schieder, Theodor / Diestelkamp, Adolf: Dokumentation der Ver-
treibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa. 8 Bde, Bonn 1954 – 1961.

4	 Vgl. dazu stellvertretend für die zahlreiche Literatur: Lanzinner, Maximi-
lian: Zwischen Sternenbanner und Bundesadler: Bayern im Wiederaufbau 
1945–1958, Regensburg 1996, S.  266–308; Neupert, Jutta: Vom Heimatver-
triebenen zum Neubürger. Flüchtlingspolitik und Selbsthilfe auf dem Weg 
zur Integration, in: Benz, Wolfgang (Hg.): Neuanfang in Bayern 1945–1949. 
Politik und Gesellschaft in der Nachkriegszeit, München 1988, S. 103–120.
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und Mütter die gebührende Anerkennung und die entsprechende 
Beachtung erfährt. Anlässlich des Erinnerns an 80 Jahre Flucht und 
Vertreibung im Jahr 2025 stellte die Bundesregierung die Rolle und 
Bedeutung der Frauen bei Flucht und Vertreibung in den Mittel-
punkt ihrer Gedenkveranstaltung am 20. Juni, dem Gedenktag der 
Opfer von Flucht und Vertreibung. Die Bundesregierung erinnert 
seit 2015 jedes Jahr am 20. Juni5 an die Opfer von Flucht und Ver-
treibung aktuell und weltweit sowie insbesondere an die deutschen 
Vertriebenen der Kriegs- und Nachkriegszeit. 

Die Stimme der Frauen, die über die weibliche Perspektive der 
Geschichte Auskunft gibt, erhielt zu lange nicht die Aufmerksam-
keit, die sie zweifelsohne längst verdient hat. Dennoch lässt sich in 
den letzten Jahren eine hoffnungsvolle Entwicklung beobachten, 
die der weiblichen Perspektive bei Flucht, Vertreibung und Integra-
tion mehr Aufmerksamkeit widmet. Ausstellungsprojekte, die hier 
Impulse gesetzt haben, sind: »Aufbau West. Neubeginn zwischen 
Vertreibung und Wirtschaftswunder«6 und »Ungehört, die Ge-
schichte der Frauen. Flucht, Vertreibung und Integration«.7 Auch 

5	 Der 20. Juni wurde von den Vereinten Nationen zum Weltflüchtlingstag er-
klärt. Dieser Termin wurde im Rahmen der UN-Deklaration zum Welt-
flüchtlingstag eingeführt und wurde erstmals am 20. Juni 2001 begangen.

6	 Das Westfälische Industriemuseum präsentierte die Ausstellung vom 
18.9.2005 – 26.03.2006 in der Zeche Zollern II / IV Dortmund. Dabei wurde 
auch die weibliche Perspektive bei Flucht, Vertreibung und Neubeginn in 
NRW berücksichtigt. Vgl. dazu: Asfur, Anke: Vertriebene Frauen im Aufbau 
West. » …und es war nicht anders möglich, als dass ich dann das Schneider-
handwerk lernte. Da wurde gar nicht lange gefackelt«, in: Kift, Dagmar 
(Hg.): Aufbau West. Neubeginn zwischen Vertreibung und Wirtschafts-
wunder, Essen 2005, S. 246–251.

7	 Die Wanderausstellung »Ungehört – die Geschichte der Frauen« thematisiert 
die weibliche Perspektive bei Flucht, Vertreibung und Integration. Im Mittel-
punkt der Ausstellung stehen sechs Zeitzeuginnen aus unterschiedlichen Re-
gionen des östlichen Europa und ihre Lebensgeschichte. Die Ausstellung 
wurde vom Haus des Deutschen Ostens von November 2023 bis April 2024 
in München präsentiert und ist seither auf Wanderschaft. Im Auftrag des 
Haus des Deutschen Ostens habe ich das Ausstellungskonzept erarbeitet und 
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in der Geschichtsforschung finden diese Fragestellungen allmählich 
einen Resonanzboden.8 Von den bisher noch wenigen, jedoch weg-
weisenden Untersuchungen sind hier vor allem auf die Arbeit von 
Ulla Heindl-Müller mit dem Titel »Die Gedanken laufen oft zu-
rück«9 und insbesondere auf die Studie von Katharina Aubele mit 
dem Titel »Vertriebene Frauen in der Bundesrepublik. Engagement 
in Kirchen, Verbänden und Parteien (1945–1970)«10 zu verweisen. 
Auch das vorliegende Buch möchte einen Beitrag zu der langen ver-
nachlässigten Thematik leisten. Es nimmt die Rolle von Frauen bei 
Flucht, Vertreibung und Neubeginn in Bayern11 in Blick exempla-

die Zeitzeugengespräche durchgeführt. Vgl. dazu: Neri-Ultsch, Daniela: Zur 
zentralen Bedeutung und Leistung der Frauen bei Flucht, Vertreibung und 
Integration, in: Antipow, Lilia / Erkenberg, Patricia / Weber, Andreas Otto 
(Hg.): Ungehört – die Geschichte der Frauen. Flucht, Vertreibung, Integra-
tion, München 2024, S. 15 – 33.

8	 Untersuchungen zur Rolle der Frauen bei Flucht, Vertreibung und Integra-
tion finden sich bei: Krauss, Marita: Frauen und Migration. Eine Problem-
skizze, in: Dieselbe (Hg.): Frauen und Migration, Stuttgart 2001, S. 9–19; 
Meyer, Sibylle / Schulze, Eva (Hg.): »Wie wir das alles geschafft haben.« 
Alleinstehende Frauen berichten über ihr Leben nach 1945, Berlin 1984; Die-
selben (Hg.): »Von Liebe sprach damals keiner«. Familienalltag in der Nach-
kriegszeit, München 1985; Neary, Brigitte (Hg.): Zeitzeuginnen berichten. 
Frauen und Vertreibung, Graz 2008; Vaskovics, Laszlo: Gesellschaftliche 
Desorganisation und Familienschicksale: Flüchtlings- und Vertriebenen-
familien des Zweiten Weltkriegs, München 2002. Eine wichtige Dokumen-
tation zu weiblichen Erfahrungen bei Flucht, Vertreibung und Integration 
stellt dar: Dörr, Margarete: »Wer die Zeit nicht miterlebt hat …«. Frauen-
erfahrungen im Zweiten Weltkrieg und in den Jahren danach. 3 Bde, Frank-
furt am Main u. a. 1998.

9	 Müller-Handl, Uta: »Die Gedanken laufen oft zurück …«. Hessische Flücht-
lingsfrauen erinnern sich an ihr Leben in Böhmen und Mähren und an den 
Neuanfang in Hessen nach 1945, Wiesbaden 1993.

10	 Aubele, Katharina: Vertriebene Frauen in der Bundesrepublik Deutschland. 
Engagement in Kirchen, Verbänden und Parteien 1945–1970. Göttingen 
2018.

11	 Vgl. zur Bedeutung der Frauen bei Flucht, Vertreibung und Integration in 
Bayern: Neri-Ultsch, Daniela: Zur zentralen Bedeutung und Leistung der 
heimatvertriebenen Frauen bei Flucht, Vertreibung und Integration, in: An-
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risch anhand der Lebensgeschichte von Gertrud Müller, die 1936 in 
Gleiwitz / Oberschlesien geboren wurde und im Alter von knapp 9 
Jahren mit ihrer Mutter und ihren drei Geschwistern im Januar 1945 
vor der Roten Armee nach Bayern floh. Ihre Kindheit war geprägt 
von Verlust, Ungewissheit und dem raschen Lernen, Verantwortung 
zu übernehmen: Von der jungen Schülerin im katholischen Internat, 
wo sie als »Flüchtlingsmädchen« einen Sonderstatus einnahm bis zur 
Industriekauffrau, die trotz Familiengründung berufstätig blieb und 
sich in der oberschlesischen Landsmannschaft (LdO), Kreisgruppe 
München wie im Bund der Vertriebenen, Landesverband Bayern 
engagierte. Ihr Lebensweg zeigt, wie Flucht und Vertreibung nicht 
nur individuelle Biografien geprägt, sondern auch gesellschaftliche 
Strukturen in Bayern mitgestaltet haben. 

Gertrud Müller verstand es – wie auch ihre Eltern – soziale Netz-
werke zu organisieren: Sie half, Strukturen zu schaffen, in denen 
Heimatvertriebene Unterstützung, Bildung und kulturellen Aus-
tausch fanden. Als Gründungsmitglied der oberschlesischen Ju-
gend München, später als Vorsitzende der oberschlesischen Lands-
mannschaft, Kreisgruppe München und schließlich als Ehrenvor-
sitzende, setzte sie Maßstäbe für ehrenamtliches Engagement und 
gesellschaftliche Teilhabe. Ihr Wirken geht über Bayern hinaus: 
Nach dem Ende des Ost-/West-Konflikts und dem Zusammen-
wachsen in Europa wurde sie zur Brückenbauerin zwischen ihrer 
alten Heimat Oberschlesien in Polen und der neuen Heimat Bay-
ern. Sie initiierte 1990 enge Kontakte mit den Deutschen Freund-
schaftskreisen12 in Oberschlesien / Polen, wodurch kulturelle Be-
gegnungen, Wissenstransfer und Austausch entstanden. Ihre Netz-

tipow, Lilia / Erkenberg, Patricia / Weber, Andreas Otto (Hg.): Ungehört  – 
die Geschichte der Frauen. S. 15–33.

12	 Zur Entstehung und Wirken der Deutschen Freundschaftskreise, vgl.: Schu-
chardt, Katharina: Zwischen Berufsfeld und Identitätsangebot. Zum Selbst-
verständnis der deutschen Minderheit im heutigen Opole / Oppeln, Müns-
ter / New York 2018, S.  109 – 123; Urban, Thomas: Deutsche in Polen. Ge-
schichte und Gegenwart einer Minderheit, München 2000, S. 102–111.
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werke ermöglichten konkrete Formen der Zusammenarbeit, auch 
humanitär und finanziell, etwa durch Hilfsmaßnahmen nach den 
Hochwasserkatastrophen in Polen 1997/98. Aus 18 Kulturreisen nach 
Oberschlesien in Polen entstanden Netzwerke und Begegnungen, 
die heute noch aktiv und wirksam sind, indem sie nachhaltig Wis-
sen, Verständnis und Kooperation über Generationen hinweg för-
dern und tragen. Damit wird deutlich, dass kulturelle Identität nicht 
als trennend, sondern auch verbindend wirken kann, und damit als 
wichtiges Mittel für Dialog und Versöhnung genutzt werden konnte. 

Wie bereits diese kurze lebensbiografische Skizze verdeutlicht, stellt 
Gertrud Müller nicht nur ein vielschichtiges und eindrucksvolles Bei-
spiel für die gesellschaftliche, kulturelle, soziale und wirtschaftliche 
Partizipation von heimatvertriebenen Frauen aus der Kriegsgeneration 
dar, sondern unterstreicht auch, welche Leistungsfähigkeit sie entfalten 
konnten. Die besondere Bedeutung der Lebensgeschichte von Gertrud 
Müller liegt daher in der Verbindung von individueller Leistungsfähig-
keit und kollektiver Transformation: Gertrud Müller demonstrierte, 
wie Frauen durch Bildung, Berufstätigkeit und zivilgesellschaftliches 
Engagement neue Rollenmodelle schaffen, die wirtschaftliche Un-
abhängigkeit, soziale und politische Teilhabe miteinander verbinden. 
Damit haben heimatvertriebene Frauen auch als Impulsgeber zur 
Überwindung traditioneller Rollenbilder beigetragen. Darüber hin-
aus zeigt das Beispiel von Gertrud Müller auch auf, wie transnationale 
Netzwerke und kultur- und gesellschaftspolitischer Austausch zwi-
schen Bayern und Polen zu einer nachhaltigen europäischen Ver-
ständigung und Versöhnung beitrugen, die auch heute noch wirkt.
Diese Studie nutzt eine lebensbiografische Perspektive13, um zu zei-
gen, wie Gertrud Müller – durch berufliche Leistung, Verantwortung 

13	 Zur Bedeutung des lebensbiografischen Ansatzes bei der Bewältigung von 
Flucht und Vertreibung: Engelhardt, Michael von: Die Bewältigung von 
Flucht und Vertreibung. Zum Verhältnis von Lebensgeschichte, Gesell-
schaftsgeschichte und biografisch-historischer Identität, in: Rudolf Endres 
(Hg.): Bayerns vierter Stamm. Die Integration der Flüchtlinge und Ver-
triebenen nach 1945, Köln u. a. 1998, S. 215–251.
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in der Familie und Engagement in Vertriebenenverbänden – zu einer 
treibenden Kraft der Integration wurde und zugleich zur Emanzipa-
tion von Frauen in Bayern beitrug. Denn vertriebene Frauen waren 
im Vergleich zu einheimischen Frauen überproportional berufstätig 
und arbeiteten in der unmittelbaren Nachkriegszeit zunächst in 
den Berufsfeldern: Landwirtschaft, Haushaltshilfen, Textilbranche, 
Verwaltung und später insbesondere im tertiären Arbeitssektor, im 
Dienstleistungsbereich.14 

Diese Studie fragt nach den Bewältigungs- und Integrations-
strategien, nach Erinnerungen an die Flucht und Ankunft, nach 
dem Verhältnis zur alten Heimat und dem Erbe, das an die nach-
folgenden Generationen weitergeben wird. Um auf diese Fragen 
Antworten zu erhalten, liegt ein besonderes Augenmerk auf dem 
Lebensabschnitt in der Nachkriegszeit und auf dem Neubeginn in 
Bayern. Denn in diesem ging es darum, die biografische Zäsur, die 
durch den erzwungenen Heimatverlust erfolgt war, zu bewältigen. 
Ebenso war von großer Bedeutung den weiteren Lebensverlauf bis 
in die Gegenwart mit einzubeziehen, da er nicht nur den Blick auf 
die Leistungsfähigkeit und Handlungsspielräume der Protagonistin 
und ihrer Familie offenlegt, sondern auch Einblick in die länger-
fristigen Auswirkungen von Flucht und Vertreibung ermöglicht. 
Außerdem bietet die Geschichte der Familie Jonas / Müller eine 
historiografische Brücke zu den Anfängen und Entwicklungen der 
oberschlesischen Landsmannschaft in München und zu den trans-
nationalen Verbindungen, die nach 1990 neue Formen des Aus-
tausches und der Zusammenarbeit zwischen heimatvertriebenen 

14	 Vgl. dazu: Asfur, Anke: Vertriebene Frauen im Aufbau West. »… und es 
war nicht anders möglich, als dass ich dann das Schneiderhandwerk lernte. 
Da wurde gar nicht lange gefackelt.«, in: Kift, Dagmar (Hg.): Aufbau West. 
Neubeginn zwischen Vertreibung und Wirtschaftswunder, Augsburg 2005, 
S. 246–251; Lüttinger, Paul: Integration der Vertriebenen. Eine empirische 
Analyse, Frankfurt am Main / New York 1989; Müller, Walter / Willms, An-
gelika / Handl, Johann: Strukturwandel der Frauenarbeit 1880–1980, Frank-
furt am Main / New York, S. 55–106.
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und heimatverbliebenen Oberschlesiern in Bayern und Polen er-
möglichten.

Auch wenn hier in erster Linie die Lebensgeschichte von Ger-
trud Müller im Mittelpunkt steht, wird jedoch auch die Bedeutung 
und das Verarbeiten von Flucht und Vertreibung ihrer Eltern, ins-
besondere ihrer Mutter für den Teil der Flucht und der unmittel-
baren Nachkriegszeit mit einbezogen, als Beispiel für die Generation, 
die als Erwachsene Flucht und Vertreibung erfahren musste. Somit 
kann u. a. beleuchtet werden wie Flucht und Vertreibung infolge des 
Zweiten Weltkriegs den Handlungsspielraum von Frauen erweiterten 
und ihnen neue Partizipationsmöglichkeiten eröffneten. Ein be-
sonderer Schwerpunkt liegt auf der Zeit des Neubeginns in Bayern 
und der weiteren Entwicklung der im Mittelpunkt stehenden Pro-
tagonistin Gertrud Müller. Durch den lebensbiografischen Ansatz 
können in der Studie der Einfluss und die Auswirkungen der Flucht- 
und Vertreibungserfahrung auf die Bewältigung- und Integrations-
strategien der Eltern und Kindergeneration am Beispiel der Fami-
lie Jonas / Müller untersucht werden. Denn mit einem biografischen 
Zugang lassen sich die Bedingungen von Handlungsmacht einzel-
ner aufzeigen und untersuchen, welche langfristigen Auswirkungen 
die Fluchterfahrung auf Identitäts- und Integrationsstrategien hat. 
Dabei wird auch sichtbar werden, dass die soziale Identität als Teil 
der Vertriebenengemeinschaft einer Integration nicht im Weg stand, 
im Gegenteil. Das kulturelle Erbe wie Traditionen, Rituale und 
Bräuche, das die Familie Jonas / Müller mitbrachte, diente als sta-
bilisierender Faktor und half die eigene Identität trotz des Heimat-
verlustes zu bewahren. Für Gertrud Müller und ihre Eltern war die 
Pflege des oberschlesischen Erbes ein zentraler Bestandteil der Selbst-
wahrnehmung und stellte einen wichtigen Identitätsanker bei der Be-
wältigung des Heimatverlustes dar.15 Darüber hinaus wird sich zei-
gen, dass die Pflege des kulturellen Erbes in der Kreisgruppe Mün-

15	 Vgl. dazu: Kapitel IV Neuanfang in München – Integrationsstrategie: Engage-
ment in der Landsmannschaft dieses Buches.
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chen der LdO eine emotionale und soziale Unterstützung bot, indem 
sie zu einem Ort der Gemeinschaft wurde, wo die Mitglieder ähn-
liche Erfahrungen miteinander teilen konnten. Das kulturelle Erbe 
ermöglichte Gertrud Müller die Entwicklung einer Doppelidentität, 
bei der sie ihre Herkunftskultur mit der neuen Umgebung verbinden 
konnte. Dies half ihr, sich in Bayern zu integrieren, ohne ihre Wur-
zeln zu verlieren.16 Und schließlich bot Gertrud Müller ihr kulturel-
les Erbe die Möglichkeit, Brücken zwischen der alten und der neuen 
Heimat zu bauen. Sie nutzte es, um die Zusammenarbeit zwischen 
Bayern und Oberschlesien / Polen zu fördern.17

Weitere wichtige Fragestellungen, die in diesem Buch behandelt 
werden, sind: Welche Erfahrungen hat sie während der Flucht ge-
macht? Wie hat sie die Ankunft in Bayern erlebt? Wie gelang es ihr 
und ihrer Familie eine neue Existenz in Bayern aufzubauen? Welche 
Rolle spielte die kulturelle Identität für die Familie Jonas / Müller 
bei der Bewältigung des Heimatverlusts, der Überwindung der bio-
grafischen Zäsur durch die Flucht- und Vertreibungserfahrung und 
dem Neubeginn in Bayern? Mit welchem Selbstverständnis über-
nahm Gertrud Müller verschiedene Ämter innerhalb der Lands-
mannschaft der Oberschlesier? Wie gelang es ihr, als erste Frau Vor-
sitzende der Kreisgruppe München der Landsmannschaft der Ober-
schlesier zu werden und über fast zwei Jahrzehnte nachhaltige kultu-
relle und zivilgesellschaftliche Beziehungen der Kreisgruppe Mün-
chen der LdO und den Deutschen Freundschaftskreisen in Ober-
schlesien / Polen auf- und auszubauen? Ein wesentliches Ziel ist es, 
am Beispiel von Gertrud Müller aufzuzeigen, wie heimatvertriebene 
Frauen durch kulturelles, soziales und wirtschaftliches Engagement 
nicht nur zum Gelingen ihres Neuanfangs, sondern auch zum ge-
sellschaftlichen Wandel in Bayern beitrugen. 

16	 Vgl. dazu: Kapitel V Berufstätigkeit und Familiengründung: Integrations-
strategie: Arbeit und wirtschaftliche Integration dieses Buches.

17	 Vgl. dazu: Kapitel VI Gertrud Müller als Brückenbauerin zwischen Bayern und 
Oberschlesien / Polen dieses Buches.
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Die vorliegende Studie basiert auf einer Kombination aus Sekundär-
literatur und Quellen, die insbesondere aus dem Privatarchiv der 
Kreisgruppe München der LdO stammen. Zu den genutzten Quellen 
zählen Vereinsschriftgut wie die Chronik der Kreisgruppe München, 
Rundbriefe, Briefwechsel innerhalb des Vorstands sowie Zeitungsaus-
schnitte. Diese enthalten u. a. Berichte über Heimatreisen, den Tag 
der Oberschlesier, die St. Anna-Wallfahrt nach Altötting und die Feier 
der Hl. Barbara. Ergänzend wurden Zeitzeugengespräche geführt, 
insbesondere mit der Protagonistin dieses Buches, Gertrud Müller.18 
Weitere Gespräche fanden mit vier Mitgliedern der Kreisgruppe Mün-
chen19, der Tochter und dem Enkel von Gertrud Müller, ihrem Neffen 
sowie mit zwei ehemaligen Leitern20 der Abteilung V des Bayerischen 
Sozialministeriums statt. Die Methode der Oral History ermöglichte 
es, persönliche Erinnerungen und subjektive Perspektiven zu erfassen, 
und damit der historischen Forschung Einblick in individuelle Er-
fahrungen und Entwicklungsprozesse zur Verfügung zu stellen. Diese 
Methode erwies sich als besonders hilfreich, um die Lebensgeschichte 
von Gertrud Müller im Kontext der Heimatvertriebenen und ihrer 
Integrationsstrategien zu beleuchten. Die Methode der Oral History 
wird seit langem in der Geschichtswissenschaft praktiziert, da sie hilft 
den Mangel an entsprechenden Quellen zur Geschichte des alltäg-
lichen Lebens von Frauen zu kompensieren. Darüber hinaus hilft sie 
der weiblichen Stimme Gehör zu verschaffen und ihre spezifischen 
Themen und Gefühle offen zu legen.21 

18	 Mit Gertrud Müller haben insgesamt 7 Zeitzeugengespräche stattgefunden, 
vgl. dazu das Quellenverzeichnis. 

19	 Das Gespräch mit Herrn Norbert Gröner, stv. Vorsitzender der Kreisgruppe 
München der LdO konnte ich am 22. Februar 2024 führen, mit dem Kultur-
referenten der Kreisgruppe München, Herrn Paul Hansel am 16. Mai 2023 
sowie mit Herrn Matthias Lempart am 30. November 2023 und mit Frau El-
vira Lempart am 21. Dezember 2023.

20	 Das Gespräch mit Herrn Dr. Hartmut Singbartl fand am 24. April 2023 und 
mit Herrn Paul Hansel am 16. Mai 2023 statt.

21	 Vgl. dazu: Conrad, Anne: »Frauen- und Geschlechtergeschichte«, in: Mau-
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Die Studie gliedert sich in neun Kapitel, die systematisch die 
Lebensgeschichte von Gertrud Müller und ihre Entwicklung hin zur 
Rolle als Brückenbauerin zwischen Bayern und Oberschlesien / Polen 
analysiert und dabei vor allem nach ihren Handlungsspielräumen 
fragt. Wie diese entstanden sind und wie Gertrud Müller diese zu 
nutzen verstand. Nach der Einleitung folgt ein Kapitel über die Her-
kunft und Kindheit der Protagonistin in Gleiwitz / Oberschlesien. 
Ein Fokus liegt hier auf den frühen Prägungslinien Gertrud Mül-
lers durch ihre Familie und die oberschlesische Kultur. Darauf 
aufbauend wird ihre Flucht und Ankunft in Niederbayern thema-
tisiert, wobei hier ein besonderes Augenmerk auf die veränderten 
Rollen von Mutter Julie Jonas und ihrer ältesten Tochter Gertrud 
bei Flucht und Ankunft gelegt wird. Auf dieses Kapitel folgt der 
Neuanfang in München, der vor allem durch die Rückkehr des Va-
ters und seinem beruflichen Neuanfang sowie das landsmannschaft-
liche Engagement geprägt ist und den daraus entstehenden neuen 
Anpassungsanforderungen an Tochter Gertrud. Ein weiteres Ka-
pitel widmet sich der beruflichen und familiären Integration von 
Gertrud Müller, in deren Mittelpunkt vor allem ihre Unabhängig-
keitsbestrebungen und die Anerkennung ihrer beruflichen Leistun-
gen bei der Firma März als erweiterte Handlungsspielräume eine 
zentrale Rolle spielen. Es gelingt Gertrud Müller, ihre berufliche 
und finanzielle Unabhängigkeit zu gestalten und mit ihrem Mann 
eine eigene Familie zu gründen. Schließlich folgen die Kapitel, in 
deren Mittelpunkt ihr Engagement in der Kreisgruppe München 
der LdO stehen und ihre Entwicklung zur Brückenbauerin zwi-
schen Bayern und Oberschlesien / Polen beleuchten. Dabei zeigt 
sich, dass Gertrud Müller in ihren verschiedenen Funktionen in den 

rer, Michael (Hg.): Aufriß der Historischen Wissenschaften, Bd. 7: Neue 
Themen und Methoden der Geschichtswissenschaft, Stuttgart 2005, S. 230–
293. Zur Methode der Oral History ausführlich: Niethammer, Lutz: »Fra-
gen  – Antworten  – Fragen. Methodische Erfahrungen und Erwägungen 
zur Oral History, in: Obertreis, Julia (Hg.): Oral History, Stuttgart 2012, 
S. 31- 72.


